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icht SO sehr 1n der Analyse, sondern dar- Oberösterreichischer Landesverlag, Linz
ın, daß S1e die ra einer theologischen 1976, 1138 Seiten und Bildseiten.
Bewertung Trchenifierner Frömmigkeit —

plizit sSte. Die Kirche darf aufgrund ihres Der VO.:  Z Rombold gewäa. anthropologi-
eigenen Selbstverständnisses erklä- sche nsatz erweist sich als überaus frucht-
LE  - die Verfasser ine totale entifi- bar. ährend SONst 1m egenüber VOonNn

katiıon des T1STen miıt der Kirche gar Uuns un! laube gegenseltige Vereinnah-
iıcht fordern, weil erstens die Kirche tän- mungen entstanden, die weder dem Phäa-
dig reformbeduürfifti: bleibt und weil Zwel- der uns noch dem Phänomen des
tens .Jaube und offnung sich (AWA aubens gerecht wurden, Seiz NU: der
iıcht auf sie, sondern L1UTLT auf .OTt selbst, anthropologische nsatz die beiden OS1-
wıe ın Jesus T1STUS erschienen 1St, LLOoNen Irel, und ag die rukturen

Fur die Trchliche Praxis ergibt beider Positionen Z.U Leuchten brin-
sich die Forderung nach einer Doppelstra- gen. „ IS gibt kein Menschsein ohne Ge-
egie einerseits Bildung VO':  5 Gruppen 1N- staltung‘“‘ (3) Diese Sicht wıird aufgebaut
feNS1IvV engaglerter risten, andererseits auf Interpretationen Z Leibbezug des
astora [ den Fernstehenden, die sich Menschen un! durch Deufung der aufrech-

deren religiösen otiven w1ıe deren ten Gestalt des Menschen; weiter gehören
Partizipationsformen (wenngleich icht - Z anthropologischen Nnsatz etrachtun-

gen ZU.  — eidung des enschen, ZU Wil-kritisch) orijentiert. Letzteres würde kon-
ret edeuten erhoöhte ufmerksamkeit len des Menschen, sich schmücken, ZU.

fÜür die Kasualien-Pastoral, Verstärkung Wohnen des enschen (Raumqaualitäten
der karıtativ-diakonischen emente irch- un! schließlich den großen Polaritäten
en andelns U, a. I1l. Trbeit und pIelL, Jltag und est.
Eiınem zentralen katholis  en Dilemma Das WOT‘' „Raumqualität“ sSe1 ler ein
WwIird die Erklärung Teilich icht g_ wen1g erläutert (35 {f) Die VO  5 der klassı-
recht, der Tatsache, daß die irchlichen Ge- chen Ästhetik untersuchten Raumqualitä-
meıilınden weni1g atz bilieten fUur die ten werden eute 1n uCHI), iIruüuher oft VOCI -

nachlässigten Dimensionen, erfaßt, eiwapolitis Reformorientierten. An einigen
Stellen wird diesen eın pseudorelig1iöser 1mM Wirken des Raumes auf Eirleben und
Fortschrittsglaube unters  oben; andern- Verhalten des Mens:  en Räume en
Orfts dagegen el 6S ın der Erklärung cel- Signalcharakter Kirche! Bierzelt!) IS kann
ber richtig „1deologische Ges:  TS= und beispilelsweise nachgewiesen werden, daß
Sozlalutopien en ın der esamtbe- Dreiecke und Trapeze einen Raum Jauf,
völkerung NU:  — sehr kleine Anhängerschaf{f- weg machen, während uadrate einen

Raum ruhig un!: STL. gestalten Eıne wel-ten S1e Sind auch fUur diese (SC die
Kirchendistanzierten) nicht ypisch.*“ 22) tere Fragestellung: aru bevorzugen ZiU-
Nur wenn die offizielle 1r! sich dazu hörer ın iırchen Uun! Horsaal oft Plätze,
versteht, politische ptionen icht mehr die VO: Redner weit entiIiIern sind? Es —_

Glaubensfifragen hochzustilisieren, WIrd olg offensichtlich 1ın der Dimension der
sich die große Agl  S} der Reformorientierten Platzanordnung DZW. der Platzwahl iıne
fur verbesserte Ontiakte mit der Kirche Auseinandersetzung mi1t dem Autoritäts-
gewıiınnen lassen. Das ZdK könnte dazu problem Rombold ordnet die OnNnkreien
selber manches itragen. Beispiele eın 1n die eute immer WI1  iger

werdende eM1011 als Wissens  aft VO:  }ılhelm Möhler, ubingen
der Zeichensprache; 1n der em1011 ist,
auch das Stichwort „Raum als Zeichen“

Gestaltetes Menschsein und „Raum als ymDbol** thematisierbar.
Wichtig ist hier die Einsicht, daß sich Z.e@el-

Gunter Rombold, Kunst Protest und chen und Symbole 1ın der es Wanl-
Verheißung. Eıiıne Anthropologie der Kunst. deln. Rombold fragt, wıe Architektur, Zıs
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